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      An Lacey, danke, dass du mich inspiriert hast.
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      Ich wusste vom ersten Moment an, als ich Ryan Evans traf, dass er gefährlich war.

      Nicht auf diese unberechenbare Bad-Boy-Art, sondern in der Art, wie er mich ansieht - als kennt er bereits meine Geheimnisse, als durchschaut er jede Verteidigung, die ich jahrelang perfektioniert habe.

      Männer wie er hören nicht auf, bis sie bekommen, was sie wollen.

      Und ich habe mein Leben damit verbracht sicherzustellen, dass mich niemand bekommt.

      Ich wurde zu oft belogen, benutzt, geghostet und mit Zweifeln an meinem Wert zurückgelassen, um es noch zu zählen. Ich falle nicht auf süße Worte oder schöne Versprechungen herein, und ich falle definitiv nicht für Rockstars, die auf dem Weg nach oben sind.

      Ryan sollte nur für eine Nacht in der Stadt sein. Aber jetzt ist er überall. Taucht auf, wenn ich es am wenigsten erwarte. Überrascht mich. Singt mir Lieder vor, die ich niemals hätte inspirieren sollen.

      Ich sage mir, dass es nichts bedeutet. Dass er weiterziehen wird, sobald er gelangweilt ist, genau wie sie es immer tun.

      Aber Ryan geht nicht weg.

      Und wenn ich mir erlaube, an ihn zu glauben, was passiert dann, wenn der Rest der Welt ihn auch will?
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        1 - She’s Only Happy When She’s Dancing - Bryan Adams

        2 - Love Walked In - Thunder

        3 - Inside of You - The Maine

        4 - Keep Holding On - Avril Lavigne

        5 - Take My Pain Away - Anarbor

        6 - Little Lies - Fleetwood Mac

        7 - Queen of Hearts - We the Kings

        8 - Rhiannon - Stevie Nicks

        9 - Shape of You - Ed Sheeran 

        10 - Hit Me With Your Best Shot - Pat Benatar 

        11 - Walk Me Home - P!nk

        12 - Without You - Parachute

        13 - Small Town - John Cougar

        14 - Boomerang - Ward Thomas

        15 - Jump - Van Halen

        16 - The Best Is yet to Come - Kids in Glass Houses

        17 - Brave - Sara Bareilles

        18 - Run - Matt Nathanson 

        19 - Contender - Lacey

        20 - Can’t Shake You - Gloriana

        21 - Amazing - Matt Cardle

        22 - Gold Rush - Taylor Swift

        23 - Thnks Fr Th Mmrs - Fall Out Boy

        24 - Afterglow - All Time Low

        25 - Life Is a Highway - Tom Cochrane 

        26 - Despacito - Luis Fonsi, Daddy Yankee

        27 - Rock You Like A Hurricane - Scorpions

        28 - This Kiss - Faith Hill

        29 - Beautiful Way - You Me At Six

        30 - Stand By You - Rachel Platten

        31 - If You Could See Me Now - The Script

        32 - Contagious - Boys Like Girls

        33 - Beats to Your Rhythm - The Shires 

        34 - What If I Never Get Over You - Lady Antebellum 

        35 - Some You Loved - Lewis Capaldi

        36 - Listen to Your Heart - Roxette

        37 - Life After You - Daughtry  

        38 - Boxes - Goo Goo Dolls
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      Die Wände schwitzten.

      Kondenswasser tropfte an der schwarzen Farbe herunter und vermischte sich mit jahrelang abgestandenem Bier und schlechten Entscheidungen. Die Musik hämmerte von allen Seiten, ein unerbittlicher Angriff, der meine Rippen erschütterte und meinen Wein im Plastikbecher vibrieren ließ.

      Die meisten Leute im Publikum störte das nicht. Sie waren zu beschäftigt damit, über die Musik hinwegzubrüllen, halb betrunkene Gespräche vermischten sich. Andere drängten sich an der Bar, kämpften mit Ellbogen um verwässerte Drinks. Einige wippten im Takt des Kreischens von der Bühne mit, aber selbst sie zuckten zusammen, wenn das Mikro eine besonders fiese Rückkopplung einfing.

      Jeans und schwarze Bandshirts waren die Uniform des Abends. Ich hatte das Memo verpasst, nicht dass ich ein Bandshirt besitzen würde. Meine grüne Bluse musste reichen.

      Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare und strich die langen Strähnen zurück, die an meiner Stirn klebten. Die Luft war dick, die Hitze drückte von allen Seiten, haftete an meiner Haut. Schweiß rann meinen Rücken hinunter, und ich bewegte mich nicht einmal.

      Manche Frauen fielen schlimmer auf als ich, ignorierten die unausgesprochene Kleiderordnung aus Bandshirts und Jeans zugunsten von kurzen Kleidern und Stilettos. Eine dunkle, klebrige Spelunke schien nicht der richtige Ort für beides, aber das war nicht meine Szene. Was wusste ich schon?

      Persönlich bevorzugte ich Schuhe, die mich nicht am dreckigen Gummiboden festkleben ließen. Und ich hatte den Verstand gehabt, mein Make-up minimal zu halten. Ich mochte gar nicht daran denken, wie viel Zeit manche dieser Mädchen damit verbracht hatten, ihren Eyeliner zu perfektionieren, nur damit er vor Ende des Abends zu schwarzen Streifen schmolz.

      Ich drückte meinen Rücken gegen die Säule zwischen der Bar und der Treppe, zuckte dann aber sofort zurück, als ich mich an den Schweiß erinnerte, der die Wände bedeckte. Ekelhaft.

      Trotzdem war es der beste Aussichtspunkt. Emily würde mich und meine roten Haare nicht übersehen können, wenn sie endlich auftauchte.

      Falls sie überhaupt auftauchen würde.

      Ich überprüfte mein Handy. Nichts. Keine Nachricht, kein verpasster Anruf. Nur ein greller Zeitstempel, der mich daran erinnerte, dass ich schon über eine halbe Stunde hier stand, schrecklichen Wein trank und das über mich ergehen ließ.

      Gestern Abend hatte Emily eine Nacht mit guter Musik, lustigen Ablenkungen und reichlich Alkohol versprochen.

      Es gab nur einen Haken.

      Ich musste vorher mit ihr zu diesem Mini-Rock-Festival in Cardiff gehen.

      Live-Musik war nicht mein Ding. Zu viele Menschen auf engem Raum, der Bass so laut aufgedreht, dass mein Herz unnatürlich vibrierte. Es ließ meine Haut kribbeln, meine Nerven flattern. Ich bevorzugte Musik, zu der ich tanzen konnte, bei der ich mich im Rhythmus verlieren konnte. Swing, Salsa, Blues – überall, wo ich mich bewegen und die Welt ausblenden konnte.

      Aber das hier? Das war es nicht.

      Wissend, dass Emilys Lieblingsband aus Glasgow auftreten würde und wir seit Monaten nicht richtig zusammen abgehängt hatten, hatte ich das sofortige Nein, das mir auf der Zunge lag, heruntergeschluckt und zugestimmt. Außerdem hatte ich irgendwie das Bedürfnis, mich bewusstlos zu trinken.

      Die letzten acht Monate waren ein erbarmungsloser Wirbel aus Arbeit gewesen. Lange Tage und noch längere Nächte mit der Produktionskoordination von Mystery Lines, einem TV-Drama, das mein Leben beherrscht hatte. Wir hatten gestern Schluss gemacht, und plötzlich war mein Terminkalender leer, die Stille hallte lauter wider als erwartet.

      Vielleicht war das der Grund, warum ich zugestimmt hatte. Ich brauchte die Ablenkung.

      Aber wenn die Band auf der Bühne diese Ablenkung bieten sollte, versagte sie kläglich.

      Ich presste meine Lippen zusammen, während der mit nacktem Oberkörper über die Bühne taumelnde Leadsänger sein Haar an seinem skelettartigen Körper kleben hatte. Hatte er irgendwo sein Hemd verloren, oder war das Teil der Show? So oder so sah er aus, als bräuchte er dringend eine Mahlzeit und eine Dusche.

      Eine Rückkopplung kreischte durch die Lautsprecher. Das gesamte Publikum zuckte gleichzeitig zusammen.

      Ich biss die Zähne zusammen und lehnte meinen Kopf zurück gegen die Säule. Dann zuckte ich mit einem Fluch nach vorne.

      Richtig. Von Schweiß durchnässte Wände.

      Ich prüfte erneut mein Handy und hoffte, dass Emily – oder eine Nachricht von ihr – wie durch einen Zauberspruch erscheinen würde. Immer noch nichts.

      Mit dem Fuß auf dem ekelhaften Boden tappend, starrte ich finster auf die Bühne. Rückkopplung kreischte durch den kleinen Raum, und ich zuckte zusammen mit dem Rest des Publikums zusammen. Warum hatte ich gestern so schnell nachgegeben? Ich hätte härter kämpfen sollen.

      Du weißt warum.

      Emily und ich wohnten zusammen, aber als Mystery Lines in vollem Gange war, sahen wir uns kaum. Der Tag einer Produktionskoordinatorin begann vor der Morgendämmerung und endete lange nach dem eines Schulberaters. Wenn ich nicht ein seltenes freies Wochenende bekam, existierten wir wie vorbeiziehende Schiffe, die Gespräche in der Küche nur kurz miteinander führten.

      Sie hatte mich vermisst. Ich hatte sie vermisst.

      Und sie wusste, dass ich eine Ablenkung brauchte.

      Sie hatte sich an mich geheftet, als wir elf waren, und einen Mobber mit einem gezielt geworfenen Schulbuch abgewehrt, und hatte seitdem nie losgelassen. Sie war die Unbesonnene, die Draufgängerin, die Kletterin auf Bäumen und Brecherin von Regeln. Die Leute sagten ihr, sie dürfe etwas nicht tun, und sie widersetzte sich allen.

      Früher wünschte ich mir, sie würde die Liebe mit derselben furchtlosen Haltung angehen.

      Jetzt? Ich wusste es besser.

      Mit sechsundzwanzig Jahren, nach einer Reihe gescheiterter Beziehungen und gebrochenem Herzen, hatte ich gelernt, dass Emilys Vorsicht in der Liebe weise gewesen war. Mein eigenes leichtsinniges Herz hatte mich in zu viele Sackgassen geführt.

      Ich ließ langsam die Luft entweichen und scannte erneut die Menge. Mein Blick blieb an einem großen, blonden Mann auf der anderen Seite des Raumes hängen.

      Irgendetwas an ihm kratzte an meiner Erinnerung.

      Er stand in einem lockeren Kreis mit drei ebenso attraktiven Männern, die alle auf lässige Art Aufmerksamkeit auf sich zogen. Die Art von Männern, die allein durch ihr Dasein Köpfe verdrehten.

      Die vier waren durchtrainiert, über 1,80 Meter groß und strahlten angesichts so viel Aufmerksamkeit eine unbeeindruckte Ruhe aus. Ich konnte verstehen, warum sie im Fokus standen; sie waren der Inbegriff von Cool und Selbstbewusstsein.

      Frauen warfen verstohlene Blicke, manche dreister als andere, aber niemand wagte es, sie anzusprechen. Eine Blase leeren Raums umgab sie, ihre bloße Anwesenheit hielt die Menge auf Abstand.

      Aber im Gegensatz zu seinen Freunden war Blondie nicht in Gespräche vertieft. Er beobachtete mich.

      Sein Blick traf meinen, unnachgiebig, stetig.

      Der Bass dröhnte.

      Mein Puls sprang.

      Letzte Nacht. The Old Ballroom.

      Die Treppe.

      Ich hatte ihn gestern Abend auf mich zukommen sehen, als ich den Swing-Tanzkurs verließ, seine Haare zurückgebunden, seine scharfen Gesichtszüge gezügelter.

      Er sah jetzt anders aus. Unordentlicher, lockerer. Ein bisschen gefährlich, mit Wellen goldenen Haares, die sein Gesicht umrahmten und mit müheloser Anmut auf seine Schultern fielen, die Art, für die die meisten Frauen töten würden.

      Er hob eine Flasche an seine Lippen, und mein Blick wanderte nach unten, nahm wahr, wie sein schlichtes weißes T-Shirt an seinem schlanken, muskulösen Körper hing. Seine schwarze Jeans saß genau richtig auf seinen Hüften und umriss Oberschenkel, die wahrscheinlich einem Läufer oder Schwimmer gehörten.

      Wenn ich ihm letztes Jahr begegnet wäre, hätte ich das vielleicht als Einladung aufgefasst.

      Aber ich war nicht mehr dieses Mädchen.

      Trotzdem konnte ich nicht aufhören zu starren.

      Seine Lippen verzogen sich zu einem langsamen, wissenden Lächeln.

      Mein Gesicht brannte. Warum erinnerte ich mich an ihn? Normalerweise war ich schrecklich mit Gesichtern, und unsere Interaktion hatte nur Sekunden gedauert.

      Ein großer, dünner Typ voller Tattoos stupste ihn an und grinste. Seine Lippen bewegten sich, und die beiden lachten. Er gab ihm einen Schubs in meine Richtung, und mein Magen sackte ab. Schauen war eine Sache, aber in dieser Spelunke angesprochen zu werden stand nicht auf meiner Agenda. Es war mir egal, wie sehr er meinen Puls rasen ließ; ich war fertig mit Männern.

      Ich riss meinen Blick los und entsperrte mein Handy, um Nachrichten, soziale Medien zu überprüfen – irgendetwas zur Ablenkung. Als meine Augen wieder hochschauten, wie von einer grausamen magnetischen Kraft zu ihm hingezogen, grinste er mich von der anderen Seite des Raumes an.

      Hitze durchflutete meinen Körper, und ich versuchte, sie zu verdrängen.

      Ich sehnte mich nach dem vertrauten Komfort einer Tanzfläche, wo ich mich im Rhythmus verlieren und attraktive Fremde vergessen konnte. Der hämmernde Bass hier war meilenweit von den Swing-Beats entfernt, die ich erst gestern Abend genossen hatte, aber selbst diese Erinnerung konnte die unerwünschten Funken nicht ersticken, die dieser Mann entfachte.

      Alle meine Versuche, Menschen an mich heranzulassen, waren nach hinten losgegangen. Ich war müde vom Versuchen, vom Gebrochenherzwerden. Und ich hatte es satt, dass Männer mich ausnutzten und wie ihr Spielzeug behandelten. Nach meinem letzten Missgeschick wurde mir klar, dass wahres Glück keinen Mann einschließen würde. Ich war mir nicht sicher, ob ich das überhaupt wollte.

      Ein schönes Haus mit Emily in der Nähe würde mir genügen.

      Apropos... Ich überprüfte mein Handy erneut. Es enthüllte nicht mehr Hinweise als die Fremden um mich herum. Es war nicht ihre Art, mich ohne wenigstens eine SMS stehen zu lassen, und Emily war seit vier Stunden nicht mehr online gewesen. Meine Finger schwebten über der Tastatur, während ich unschlüssig auf meiner Lippe kaute. Sie hatte auch meine letzten zehn Nachrichten nicht gesehen.

      Scheiß drauf. Eine weitere SMS konnte nicht schaden.

      
        
          
            
              
        Alys

      

      
        Wo bist du? Konzert  hat angefangen und der Wein ist scheiße. BEEIL DICH! Xxx

      

      

      

      

      

      Ich starrte einen Moment lang auf den Bildschirm, als ob purer Willenskraft diese drei kleinen Punkte erscheinen lassen könnte.

      Nichts.

      »Entweder wurdest du versetzt, oder deine Freunde kommen zu spät«, rief jemand über mir. Luft kitzelte mein Ohr. Der Klang erschreckte mich so sehr, dass ich meinen eigenen ekligen Wein zu dem klebrigen Cocktail hinzufügte, der den alten Gummiboden bedeckte.

      Mein Kopf schnellte hoch. Der Typ von der anderen Seite des Raumes grinste auf mich herab, seine kristallblauen Augen fesselnd.

      Aus der Nähe war er noch ablenkender. Er hatte eines dieser Gesichter, die dich länger starren lassen, als du solltest. Scharfe Wangenknochen, ein starker Kiefer, eine Nase, die gerade unperfekt genug war, um ihn aus der Göttlichkeit auszuschließen und interessant zu machen.

      Und er war groß.

      Breite Schultern, lange Gliedmaßen, die Art von Präsenz, die die ohnehin zu kleine Bar noch erstickender wirken ließ.

      Ich begegnete seinem Blick und war mir schmerzlich bewusst, wie er meine 1,62-Meter-Statur überragte, selbst mit meinen 8-Zentimeter-Stiefeln.

      »Keins von beidem?« Er beugte sich zu mir, um über das Katzengejaule zu hören, das durch die Verstärker drang. Sein schlanker Körper verdeckte die Bühne, und ich konnte nicht mal böse darüber sein.

      Meine Lungen füllten sich mit seinem schwelenden, würzigen Duft, und es war, als hätte mein Körper all die Gründe vergessen, warum ich Männern abgeschworen hatte. Oder vielleicht erinnerte er sich nur daran, wie gut sich ein starker Arm während eines Dips anfühlte. Wenn ich keine ausgebildete Tänzerin wäre, hätten meine Knie vielleicht nachgegeben. Was zum Teufel?

      Mit verengten Augen betrachtete ich sein offenes, geduldiges Gesicht. Es gab zwei Arten von attraktiven Männern: die, die sich ihrer Macht nicht bewusst waren, und die, die es wussten.

      Dieser Typ wusste, dass er gut aussah.

      Ich hasste diese Art von Mann. Sein leicht schiefes Lächeln ließ meinen Puls hochschnellen, und mein Griff auf den gesunden Menschenverstand rutschte. »Meine Freundin kommt zu spät.«

      Sehr spät.

      »Erinnere mich daran, ihr zu danken«, rief er.

      Hitze kroch meinen Nacken hinauf.

      Ich hätte mich abwenden sollen, das beenden sollen, bevor es begann. Ich war nicht interessiert. Nicht an welchem Spiel auch immer er spielte, nicht an flirtenden Fremden mit trägen Lächeln und scharfen Augen.

      Aber diese Männer hassen oder nicht, mein Körper konnte ihren Charme nicht ignorieren.

      Ich hatte über die Jahre viel gedatet – arrangierte Dates, Online-Matches, One-Night-Stands, unkluge Beziehungsversuche – aber keiner von ihnen hatte den Raum verblassen lassen oder meine Kehle vor Nervosität zugeschnürt. Nicht einer von ihnen hatte mich mit einem Lächeln fasziniert oder mein Herz mit der Liebkosung ihres Blickes rasen lassen. Irgendwie durchbrach dieser eine das Desinteresse.

      »Also, das wird jetzt verrückt klingen, aber du kommst mir wirklich bekannt vor«, sagte er.

      Seine Stimme umhüllte mich, tief und rau, als wüsste er genau, wie sie wirken würde. Erleichterung linderte meine Nervosität. Zumindest war ich nicht die Einzige, die sich erinnerte.

      »Wir sind gestern Abend auf der Treppe im Old Ballroom aneinander vorbeigegangen.«

      »Haben wir.« Seine Schultern entspannten sich, sein lässiges Lächeln kehrte zurück. »Aber ich glaube nicht, dass es das ist.«

      Ich runzelte die Stirn und suchte in seinem Gesicht. Es gab keine Möglichkeit, dass ich ihn vergessen hätte. Diese Art von mühelosem Selbstvertrauen? Diese Art von Gesicht? Keine Chance.

      Dann grinste er. »Du warst diesen Sommer am Set der Serie Mystery Lines, richtig?«

      Ich blinzelte. »Ja.«

      Ich war seit Mai dort gewesen.

      Er hob die Flasche an seine Lippen und grinste. »Dachte ich mir.«

      Ich durchforstete meine Erinnerungen an den Sommer. Wenn er an meinem Set gewesen wäre, hätte ich es bemerkt.

      »Mein Kumpel, Shaun Martin, spielte mit. Du bist die Frau, die die Crew dafür angemotzt hat, gefühllose Idioten zu sein.«

      Ich stöhnte und bedeckte mein Gesicht. »Du hast das gesehen?«

      »Schwer zu übersehen.« Warme, schwielige Finger zogen meine Hand sanft von meinen Augen weg. Die Berührung war kurz, kaum da, aber sie hinterließ eine anhaltende Wärme auf meiner Haut. »Sei nicht verlegen. Es war brillant. Sie standen alle nur da, während die Betreuerin mit diesem kleinen Mädchen kämpfte, und du bist eingeschritten, als wäre es nichts.«

      Mein Magen zog sich zusammen. Ich konnte ihr tränenverschmiertes Gesicht immer noch sehen.

      »Sie wurde blau im Gesicht«, murmelte ich und rutschte unter seinem Blick. »Jemand musste etwas tun, bevor sie ohnmächtig wurde.«

      »Und dieser Jemand warst du?«

      »Niemand sonst hatte den Verstand, es zu tun, also ja, es musste ich sein.« Mein Hals schmerzte vom Schreien, aber ich wollte nicht aufhören, mit ihm zu reden.

      Er wiegte sich auf seinen Fersen und betrachtete mich. »Ich habe das Set ziemlich schnell danach verlassen. Wie haben sie es aufgenommen?«

      »Mein Produktionsleiter fand es lustig. Der Rest schlich ein paar Tage lang um mich herum.«

      Ein tiefes Lachen rumpelte in seiner Brust, und ich konzentrierte mich auf das Schwenken meines Weines, plötzlich sehr bewusst, wie intensiv er mich studierte.

      »Es war mutig«, sagte er mit fester Stimme.

      Ich spähte unter meinen Wimpern zu ihm hoch. Seine Augen wanderten über mein Gesicht und schienen jedes Detail aufzusaugen.

      »Findest du?«

      Er nickte. »Hundertprozentig.«

      Ich schluckte, mein Hals plötzlich trocken. »Hat Shaun Martin das wirklich gesehen?«

      Blondie starrte auf meine Lippen und runzelte die Stirn, als er versuchte, meine Frage zu entschlüsseln.

      Shaun Martin war der Hauptdarsteller der Serie und eine ziemlich große Sache, auch wenn er so angefangen hatte, als ob er versuchte, seine Karriere zu ruinieren. Zu Beginn der Produktion von Mystery Lines hatte er versucht, viele Leute feuern zu lassen. Er war nicht erfolgreich gewesen, und zum Glück hatte er überwunden, was auch immer ihn so hatte handeln lassen. Aber ich hatte immer noch das Set gestört, auch wenn ich ein hilfloses Mädchen verteidigte. Jemand wie er hasste Zeitverschwendung, und er könnte definitiv einen Produzenten dazu bringen, ihm alles zu geben, was er beim nächsten Mal wollte, einschließlich einer unverschämten Produktionskoordinatorin nicht einzustellen.

      Die Stirnrunzeln klärte sich, und seine Augen waren abschätzend, als sie zu meinen zurücksprangen. »Er fand es auch beeindruckend, aber seine Assistentin war auch ziemlich temperamentvoll.«

      »Du hast Mona kennengelernt?«

      Er nickte. »Ein paar Mal jetzt. Kennst du sie gut?«

      »Ein bisschen.« Ich zuckte mit den Schultern. »Ich habe sie eingestellt.«

      Er brummte zustimmend. »Als sie versuchte, von Shaun wegzukommen, meinst du?«

      »Ich wusste damals nicht, dass sie involviert waren, aber ich denke schon.«

      Unsere Produktionssekretärin kündigte ohne Vorankündigung nach zwei Monaten. Sie wurde vermisst, und das Produktionsteam hatte Mühe, ihre Aufgaben zu übernehmen. Ein paar Wochen lang kämpften wir darum, den Überblick über die Last-Minute-Transport- und Unterkunftsänderungen für die gesamte Besetzung und Crew zu behalten, sowie die Drehbuchseiten für den nächsten Tag vorzubereiten. Als Mona mein Angebot annahm, das Schiff zu wechseln und zur Produktion zu kommen, schnappte ich sie mir ohne viel Nachdenken.

      »Ich glaube nicht, dass Shaun darüber sehr erfreut war«, fügte ich hinzu und beobachtete ihn genau.

      Er grinste. »Nein. War er nicht.«

      Ich neigte meinen Kopf. »Du weißt ziemlich viel über das, was am Set passiert ist, für jemanden, der ziemlich schnell abgehauen ist.«

      Seine Lippen zuckten. »Ich passe auf.«

      Natürlich tat er das.

      Ich hätte mich abwenden sollen. Hätte mich entschuldigen sollen. Hätte nach Emily suchen sollen.

      »Hast du herausgefunden, warum sie geweint hat?«, fragte er und brachte mich in die Gegenwart zurück.

      Ich runzelte die Stirn über die plötzliche Frage. Mein Verstand raste, versuchte herauszufinden, wie es auf Mona zutraf. Ich hatte sie nie weinen sehen.

      »Was?«

      »Das Mädchen.« Seine blauen Augen fixierten meine, intensiv und unlesbar. »Hast du herausgefunden, warum sie so aufgebracht war?«

      Das echte Interesse in seinem Blick faszinierte und erschreckte mich gleichermaßen. Männer interessierten sich selten für meinen Job. Sie stellten pflichtbewusste Fragen über das Kennenlernen berühmter Persönlichkeiten, aber ihre Augen wurden immer glasig, wenn ich versuchte, tiefer zu gehen.

      »Sie vermisste ihre Mutter. Sie war ein paar Monate zuvor gestorben, und es war ihr erster Schauspielauftritt ohne sie.« Ein Stich traf mich in die Brust. Ich versuchte, diese Erinnerung aus meinem Kopf zu vertreiben, indem ich den scheußlichen Wein zum Mund führte und mich auf die saure Flüssigkeit konzentrierte, die meine Geschmacksnerven verbrannte. Es half nicht.

      Unsere einzige Kinderschauspielerin hatte einen Wutanfall bekommen, weil niemand mit ihr im Raum getanzt oder Zeilen gelesen hatte.

      Wie ihre Mutter es getan hatte.

      Und nie wieder tun würde.

      Seine Belustigung verblasste. »Armes Kind.« Bewunderung erfüllte seinen Ton, als er hinzufügte: »Ich habe noch nie gesehen, wie jemand ein Kind so schnell beruhigt hat. Gute Arbeit.«

      Hitze breitete sich meinen Nacken hinauf und in meine Wangen aus.

      »Hey, sei nicht verlegen. Es brauchte Mut.« Er hob sein Getränk an seine Lippen, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. »Da waren doch eine Menge Leute, deren Job es war, sich um das Kind zu kümmern, oder?«

      »Ja, aber ich bin falsch vorgegangen. Ich hätte mit dem Regisseur sprechen und ihn eingreifen lassen sollen.«

      Aber ich hatte nicht wirklich nachgedacht. Ich hatte sie weinen gehört und reagiert.

      »Deine Art war viel cooler.« Er lächelte. Meine Lippen krümmten sich als Antwort. »Tut mir leid fürs Starren. Ich schätze, dein Gesicht ist mir nach dem Vorfall im Gedächtnis geblieben.«

      Ich nickte, aber mein Blick wanderte zur Treppe, in der Hoffnung, Emily durch die Menge kommen zu sehen. Kein solches Glück.

      So viel zum Entkommen aus diesem Gespräch, bevor es unter meine Haut ging.

      Der Tontechniker stand nahe der Bühne, Arme verschränkt, starrte den immer noch oberkörperfreien Chaoten an, der den Mikrofonständer schwang. Jeden Moment würde jemand davon einen Schädel eingeschlagen bekommen.

      Es gab Screamo, und dann gab es diese ohrenzerstörende Monstrosität. »Magst du diese Art von Musik?« Mein hartnäckiger Begleiter tippte meinen Arm mit seiner kalten Plastikflasche an und zog meine Aufmerksamkeit zu ihm zurück. Gänsehaut brach aus, ließ die Haare auf meiner Haut sich aufstellen.

      »Wie kann man diesen Lärm Musik nennen? Manche Leute mögen es.«

      »Aber du nicht?« Ich hielt den Atem an, hoffnungsvoll, dass ich endlich einen Grund gefunden hatte, ihn wegzustoßen.

      »Definitiv nicht ich. Ich mag meine Musik mit verständlichen Texten.«

      »Das hat Texte?«

      Er lachte. »Sie behaupten es. Ich habe meine Zweifel.«

      Ich warf einen Blick über seine Schulter zu seinen Freunden. Sie waren in eine hitzige Diskussion vertieft, gestikulierten wild, ihre Gesichter lebhaft und engagiert.

      »Worum geht's da?«, nickte ich in ihre Richtung.

      »Jared hat wahrscheinlich etwas gesagt, nur um sie aufzustacheln.« Er zuckte mit den Schultern. »Das ist normal. Ich bin viel mehr an dir interessiert.«

      Ich lachte. »Glatt.«

      Er fuhr sich mit der freien Hand durch die Haare und grinste mich jungenhaft an. »Nicht wirklich.«

      Mein Lachen kam diesmal leicht, schlüpfte durch meine Abwehr.

      Er grinste. »Ich würde lieber nicht in was auch immer sie streiten, hineingezogen werden. Würde es dir was ausmachen, wenn ich weiter mit dir abhänge?«

      Die Antwort hätte nein sein sollen. Ich war nicht daran interessiert, diese kurze Flirterei weiterzuführen. Ich wollte definitiv niemanden in die Irre führen.

      Trotzdem lächelte ich und nickte.

      Erleichterung blitzte über sein Gesicht, bevor sein Selbstvertrauen zurück an Ort und Stelle glitt. »Wenn du mit nur zwei deiner Lieblingskünstler zu Abend essen könntest, wen würdest du wählen?«

      »Das ist zufällig.«

      Seine Augen wanderten über mein Gesicht und nahmen meine Überraschung wahr. »Du magst keinen Smalltalk. Ich dachte, ich überspringe ihn.«

      Ich studierte ihn. »Du zuerst.«

      »Einfach. Freddie Mercury und Prince.«

      Natürlich hatte er die perfekte Antwort.

      »Du bist dran.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Du willst die Antwort nicht wissen.«

      »Fairer Hinweis. Wenn du Matthew Tuck von Bullet for My Valentine sagst, nenne ich dich eine Heuchlerin.« Seine Augen funkelten, und ein lächerlicher Schauder durchfuhr mich. Ich hatte von Bullet for My Valentine gehört. Sie waren eine walisische Band aus ein paar Städten weiter, aber ich hatte keine Ahnung, wie sie klangen.

      »Okay. Du willst meine Antwort immer noch nicht hören.«

      »Jetzt muss ich es wissen.« Er trat näher und sein Gesicht leuchtete auf. »So schlimm kann es nicht sein. Du siehst nicht aus wie der Typ, der Teenie-Bopper-Musik liebt.«

      Ich lachte auch, sonnte mich trotz meiner selbst in seiner Aufmerksamkeit. »Ich würde wahrscheinlich Halsey und die Ward-Thomas-Schwestern einladen.«

      Er zeigte mit dem Finger auf mich. »Das sind drei.«

      »Ich kann die Ward-Thomas-Schwestern ja wohl kaum trennen.«

      »Dann musst du nur sie wählen.«

      »Oder ich könnte jemand anderen wählen.«

      Er gestikulierte, dass ich es tun sollte.

      »Tanc Sade.«

      Er runzelte die Stirn und konzentrierte sich auf einen Punkt hinter mir. »Er ist kein Musiker.«

      »Er hat einen gespielt.«

      »Ja, aber er ist kein echter Musiker.« Er grinste und schüttelte den Kopf. »Du bist schrecklich in diesem Spiel.«

      »Ich habe dich gewarnt.«

      Er lachte, der Klang umhüllte mich in einer seltenen Pause in der Musik und zauberte mir ein unkontrollierbares Lächeln auf die Lippen.
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      »Bist du wegen jemandem Bestimmten hier?« Seine Lippen streiften fast mein Ohr, um über der Musik gehört zu werden. Die Hitze seines Atems kitzelte meine Haut, und ich versteifte mich. Er lehnte sich zurück, seine erwartungsvollen Augen auf mich gerichtet.

      Ich nahm einen Schluck Wein, um es zu überspielen, und bereute es sofort. Mit verzogenem Gesicht senkte ich den Becher.

      Mein blonder Schatten deutete auf den Becher und fragte wortlos nach einem Schluck. Ich reichte ihn ihm ohne zu zögern. Lass ihn leiden.

      Er nahm einen vorsichtigen Schluck.

      Ich biss mir auf die Lippe und wartete.

      Sein Gesicht verzog sich, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Er spülte mit seinem eigenen Getränk nach. »Verdammt.«

      »Hab's dir gesagt.«

      »Also? Du hast meine Frage nicht beantwortet.«

      Ich blinzelte, kurzzeitig verwirrt.

      »Bist du wegen jemandem Bestimmten hier?«

      Ach ja. Das.

      Ich schmunzelte und stellte mich auf die Zehenspitzen, um über der Musik gehört zu werden. »Meine Freundin liebt diese Band namens Rhiannon.«

      Sein Blick wanderte zu meinem Mund, die Augenbrauen konzentriert zusammengezogen, während er versuchte, meine Worte durch den pulsierenden Bass zu entziffern. »Aber du nicht?«

      »Ich bin nicht der Typ, der auf eine Band fixiert ist. Emily hat mir ein paar Songs vorgespielt. Die sind ganz okay. Anders als diese Truppe hier.« Ich nickte in Richtung des Sängers, der jetzt versuchte, sich im Bat-Out-of-Hell-Stil auf der Bühne zu erwürgen. Ein falscher Schritt und er würde sich strangulieren. Ein beunruhigender Anblick.

      Er lachte leise. »Bisschen dramatisch.«

      »Ein bisschen.«

      »Ich bin übrigens Ryan.« Er bot mir seine Hand an, und ob klug oder nicht, ich nahm sie. Seine rauen Finger streiften über meine Haut, und ich erschauderte, als jeder Nerv in meinem Körper durch den kurzen Kontakt zum Leben erwachte.

      »Alys.«

      Sein Mundwinkel hob sich. »Ich weiß.«

      Mein Lächeln verrutschte ein wenig. Ich zog meine Hand zurück und drückte meine Handfläche fest gegen meine Seite. Ob um die Empfindung zu beenden oder zu verlängern, war ich mir nicht sicher.

      »Woher?«

      »Ich habe Shaun vor Monaten gefragt.« Er zögerte und verzog dann das Gesicht. »Scheiße. Das klingt schlimm, oder?«

      Meine Lippen zuckten bei seinem erschrockenen Gesichtsausdruck. »Wie denkst du, dass es klingt?«

      »Wie gruseliger Stalker-Mist. Was«, er hob beide Hände in gespielter Kapitulation, »es nicht war.«

      »Ich mache mir keine Sorgen.« Ich verschränkte die Arme und betrachtete ihn, wobei mein Blick kritisch an seinem Körper auf und ab wanderte. »Du siehst nicht aus, als wüsstest du, wie man einer Frau nachstellt.«

      »Ganz bestimmt nicht.« Er presste seine Lippen zusammen und schüttelte den Kopf, das Bild der Unschuld.

      »Und Mona hätte dich inzwischen schon längst verraten. Ich schwöre, sie ist teilweise Detektivin oder so.«

      Er lachte leise. »Da hast du recht.«

      »Ich weiß. Ich habe ihr den Weg zu ihrem Traumjob geebnet. Sie schuldet mir etwas.«

      »Zur Kenntnis genommen.« Ryan schüttelte den Kopf, sein Grinsen vertiefte sich, als er noch einen Schluck seines Getränks nahm. »Nun, Alys, ich hoffe, du lässt mich meine Unschuld beweisen. Vielleicht gibst du mir dein ehrliches Feedback bei einem Drink nach der Show?«

      »Bist du so eine Art Superfan?«

      »Sie könnten Freunde von mir sein.« Seine fesselnden Augen glänzten geheimnisvoll.

      Ah. Das erklärte es. »Also ist es persönlich. Das macht ehrliches Feedback etwas schwierig.«

      »Warum das?«

      »Weil alle Kommentare Lügen oder Halbwahrheiten wären, und das ist keine Art zu-« Ich klemmte meine Lippen zusammen, als mein Gehirn meinen voreiligen Mund einholte.

      Das ist keine Art, eine Beziehung zu beginnen, hätte ich fast zu einem Fremden gesagt. Ich wollte nicht einmal eine Beziehung.

      Verdammt noch mal. Was war los mit mir?

      »Keine Art zu was?«, fragte Ryan grinsend, als wüsste er genau, woran ich gedacht hatte.

      Ich winkte abweisend ab. »Also, woher kommst du?«

      Er neigte den Kopf, amüsiert, aber ließ mich das Thema wechseln. »Ponty, aber ich lebe in Glasgow. Ich bin fürs Studium hingegangen und habe nie einen überzeugenden Grund gefunden, nach Hause zu kommen.«

      Seine Worte erinnerten mich daran, dass Emily diesen Auftritt niemals verpassen würde. Mein Blick wanderte wieder zur Treppe, musterte die Gesichter jedes Neuankömmlings. In den fünfzehn Jahren, in denen wir beste Freundinnen waren, hatte sie nie Pläne ohne Vorwarnung abgesagt. Es musste etwas nicht stimmen. Etwas, das ernst genug war, um sie von Rhiannons erstem Auftritt in Wales fernzuhalten.

      Ernst wie ein Unfall. Mit klingelnden Ohren nahm ich mein Handy heraus und wählte. Ich hatte das Gerät schon an mein Ohr gehalten, bevor mein Gehirn mich daran erinnern konnte, dass ich kaum meine eigenen Gedanken hören konnte. Ryan hatte mir seinen Mund fast ans Ohr gepresst, um beim Schreien gehört zu werden. Dieses Bild ließ meine Zehen kribbeln, und du kannst wetten, dass ich es weglegen würde, um es später zu analysieren.

      Ich strengte mich an, das verräterische Klingeln des Telefons zu hören, und machte einen Schritt in Richtung Treppe, um dem Lärm zu entfliehen.

      »Wo gehst du hin?«, rief Ryan und hielt mit mir Schritt. Das entspannte Lächeln war von seinen Lippen verschwunden, und er runzelte die Stirn zu mir herab.

      »Es tut mir leid. Ich mache mir Sorgen um meine Freundin.«

      Ich wusste nur, dass der Anruf mit der Mailbox verbunden war, weil der Bildschirm es anzeigte. Jedes Freizeichen ging im schmerzhaften Hall der Gitarre unter.

      Wo zum Teufel bist du, Em?

      Ich legte auf und ließ das Handy in die Tasche meiner Jeans gleiten. Mein Herz schlug schneller, während weitere Bilder der schrecklichen Dinge, die Emily passiert sein könnten, in meinem Kopf auftauchten. Ich musste sie finden.

      Jetzt.

      Mit kaum Platz zwischen unseren Körpern stellte ich mich auf meine Zehenspitzen. Stiefel mit Absatz hin oder her, es gab immer noch etwas Abstand zwischen uns. Meine Hände griffen nach Ryans Schultern, um mich zu stabilisieren. »Danke fürs Plaudern, aber ich muss gehen«, rief ich und hoffte, dass meine Stimme über den neuesten Ansturm von Geschrei hinwegtragen würde.

      »Du verpasst den besten Act, wenn du jetzt gehst«, sagte er überzeugt. Eine Hand landete auf meiner Hüfte, als er die winzige Lücke zwischen uns schloss. Meine Brüste drückten sich gegen seine harte Brust, und seine Augen hielten meine gefangen, suchend. Sein Kopf neigte sich zu mir. Mir stockte der Atem, und mein Gehirn vergaß, warum es eine schlechte Idee war, einem so anziehenden Mann so nahe zu sein.

      Ein Kuss würde nicht schaden, oder?

      Unsere Nasen berührten sich, und der kleine Hauch seines Atems in meinem Gesicht riss mich aus dem Moment. Der Nebel teilte sich, und die Logik lag klar vor mir und verspottete meinen kurzzeitigen Aussetzer der Urteilskraft.

      Eine Pause von Männern bedeutete eine Pause. Kein Küssen von Fremden in einer Bar, nur weil ich sie seltsam fesselnd fand.

      »Ich muss gehen. Tut mir leid.«

      Ich trat zurück, und seine Hände fielen weg. Sein Mund hing vor Schock offen – wahrscheinlich nicht daran gewöhnt, dass Frauen ihm eine Abfuhr erteilen. Mit einem Abschiedswinken steuerte ich direkt auf den Ausgang zu.

      »Warte!«

      Die Musik verstummte im schlimmstmöglichen Moment und verstärkte seine Stimme.

      Köpfe drehten sich. Einige Leute warfen mir einen Blick zu. Andere schauten ihn zweimal an und flüsterten aufgeregt mit ihren Freunden.

      Seltsam.

      Mein Rücken straffte sich. Nichts machte mich bewusster für jeden kleinen Makel, eingebildet oder nicht, als beobachtet zu werden.

      Mit Ballerina-geradem Rücken und erhobenem Kopf ignorierte ich das Gewicht ihrer Blicke. Ich bewegte mich weiter in Richtung Treppe und der Freiheit der Albany Road.

      Aber Entschlossenheit und Alkohol machten Männer mutig.

      Ryans Finger umschlossen meinen Arm und zogen mich eng an seine Seite. Er legte einen Arm um meine Schultern und schirmte mich vor den Schaulustigen ab. Wenn er versucht hätte, mich aufzuhalten, hätte ich mich aus reinem Reflex losgerissen. Aber er... führte mich einfach, schützte mich vor der Aufmerksamkeit.

      Das verwirrte mich mehr als alles andere.

      Die kurzen Berührungen seines Körpers an meinem taten seltsame Dinge mit meinem gesunden Menschenverstand. Ich straffte meine Schultern und schob die Wärme beiseite, die sich in meiner Brust ausbreitete.

      Umso mehr Grund, hier rauszukommen.

      »Kann ich wenigstens deine Nummer bekommen? Oder muss ich einen Schuh retten?«

      Ich lachte trotzig auf.

      Mit großem Widerwillen schüttelte ich seinen Arm ab und trat zurück. »Ich mag diese Stiefel zu sehr, und ich gebe meine Nummer nicht an Fremde weiter.«

      Die kleine Bühne war jetzt ein Bienenstock der Aktivität, während Männer in schwarzen Band-T-Shirts Instrumente austauschten und die Bühne umgestalteten. Ein tätowierter Mann – offensichtlich einer von Ryans Freunden – sprang mit einem wissenden Grinsen herauf.

      »Komm schon, Alter. Wir sind als nächstes dran.« Er trommelte mit seinen Drumsticks auf Ryans Schultern und klopfte einen ruhelosen Rhythmus.

      Ryan spannte sich an. »Ich bin in einer Minute da, Jared.«

      Seine Augen wichen nie von meinem Gesicht. Er machte einen weiteren Schritt auf mich zu und streckte die Hand nach mir aus.

      Ich trat zurück und wich seiner Hand aus. »Entschuldige.« Er hob die Hände und trat einen kleinen Schritt zurück. »Es fühlt sich an, als würde ich dich kennen, aber ich kenne dich noch nicht.«

      Ich runzelte die Stirn. Was bedeutet das?

      »Ry, James hat ein Problem mit den Verstärkern.« Jareds entschuldigende Augen huschten zwischen uns beiden hin und her.

      »Ich bin in einer Minute da.« Sein Blick schnappte zu Jareds Gesicht, um sicherzustellen, dass er verstand.

      »Ryan.«

      Jetzt griff ich nach ihm. Ich drückte zu und zog seine Aufmerksamkeit zurück zu mir. Er drehte sich von seinem Freund weg, der die Hände hochhob und zurücktrat. »Danke, dass du mir Gesellschaft geleistet hast, aber meine Freundin würde diesen Gig nie verpassen. Ich muss nach ihr sehen.«

      Ryans Augen senkten sich zu meinem Griff, seine Lippen kräuselten sich, bevor sie sich zu etwas Ernsthafterem glätteten. »Brauchst du Hilfe?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Ich komme klar. Genieß die Show.«

      Seine Augen verweilten auf meinen, aber er nickte.

      Mit einem letzten Blick auf seine auffälligen Augen drehte ich seinem verlockenden Lächeln den Rücken zu und marschierte die Treppe hinunter. Sein intensiver Blick brannte sich in meinen Hinterkopf, bis ich in die kühle Nacht hinaustrat.

      Vergiss ihn, Alys. Du musst eine beste Freundin finden.
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      Das Taxi hatte kaum Zeit anzuhalten, bevor ich die Tür aufriss.

      Ich drückte dem Fahrer einen Schein in die Hand, ignorierte seine Beschwerden über Verkehrssicherheit und rannte über die Straße, schlängelte mich zwischen parkenden Autos hindurch und eilte den kurzen Weg zu dem Haus hoch, das irgendein Bauunternehmer in zwei Hälften geschnitten hatte. Ich fand es immer noch schade, dass so ein stattliches Gebäude zerstückelt wurde, aber zumindest hatten sie den viktorianischen Charakter der Gegend bewahrt.

      Meine Lungen brannten bei jedem hektischen Atemzug, aber ich verlangsamte nicht.

      Emily würde nicht abspringen. Nicht bei mir. Nicht bei Rhiannon. Sie hatte mich jahrelang bedrängt, zu einem ihrer Auftritte zu kommen, genau wie ich sie angefleht hatte, Swing-Tanzen auszuprobieren. Und wenn sie ihre Meinung geändert hätte, hätte sie mir eine Nachricht geschickt.

      Die Lichter in unserem Wohnzimmer im zweiten Stock waren aus, aber das bedeutete nichts. Ich hing ständig im Dunkeln ab und schaute Filme. Emily könnte sich ein Beispiel an mir genommen haben.

      Oder sie war ohnmächtig geworden, bevor es dunkel wurde.

      Ich hatte unsere blaue Holztür in Rekordzeit geöffnet. Heute kein klemmendes Schloss! Ich stieß sie so hart auf, dass sie gegen die Flurwand knallte. Der folgende Knall hallte in unserem kleinen Eingangsbereich und die freiliegenden Holztreppen hinauf wider.

      »Emily?« Ich machte das Flurlicht an.

      Keine Antwort.

      Ich nahm die Treppen zwei Stufen auf einmal, dankbar, dass wir keine Mitbewohner hatten, die mich anschreien könnten, weil ich wie ein Nashorn herumtrampelte.

      Es könnte ihr gut gehen. Vielleicht hatte sie durch eine wundersame Wendung des Schicksals den Auftritt einfach vergessen. Oder sie war eingeschlafen.

      Ja, und ich war die nächste in der Thronfolge.

      Als ich den Treppenabsatz erreichte, brannten meine Lungen, und ein scharfer Stich bohrte sich in meine Seite. Verdammt, ich musste meine Fitness ernster nehmen. Ein paar Monate Tanzen pro Jahr zählten nicht viel, wenn mich schon eine Treppe fast außer Gefecht setzte.

      Ich ignorierte unsere Schlafzimmer im hinteren Teil der Wohnung und wandte mich nach rechts, folgte einem gedämpften Geräusch an der Küche vorbei.

      Schluchzen.

      Ich erstarrte.

      Emily weinte nie.

      Ich öffnete die Badezimmertür und machte das Licht an. Die gusseiserne Badewanne meiner Träume hatte aktuell ein zusätzliches Feature. Sie lag in einem Fleck gelben Straßenlichts, das durch das riesige Sprossenfenster fiel.

      Sie presste ein – hoffentlich sauberes – Handtuch gegen ihren Mund, ihr Körper wurde von lautlosen Schluchzern geschüttelt. Ihr Gesicht war rot und fleckig, von Tränenspuren durchzogen.

      Ich sog scharf die Luft ein.

      »Em?«

      Ihr Kopf rollte in meine Richtung, aber sie antwortete nicht. Ihre Augen waren geschwollen und stumpf.

      »Was ist los?« Meine Stimme brach, als ich auf sie zuging.

      Sie schüttelte den Kopf, ein ersticktes Schluchzen entwich ihren weißlich verfärbten Lippen. Sie vergrub ihr Gesicht in ihren Händen.

      Emily stieg nicht in eine leere Badewanne und heulte sich nicht die Augen aus. Sie war die Vernünftige. Sie arbeitete ihre Emotionen mit ruhiger Logik und Witzen darüber durch, ein Vorbild für andere zu sein.

      Was zur Hölle hat sie so aus der Fassung gebracht?

      »Schokolade oder Wein?«

      Statt zu antworten, packte Emily meinen Arm und zog mich in die Wanne.

      Botschaft verstanden.

      Ich kickte meine Absätze ab und kroch über den Rand, wobei ich irgendwie vermied, mir die Knie oder Ellbogen hart anzuschlagen. Es war nicht grazil, aber mein einziger Zeuge war von Tränen geblendet, also zum Teufel mit Anmut.

      Sobald wir uns in einer halbwegs bequemen Position niedergelassen hatten, vergrub Emily ihren Kopf an meiner Schulter.

      »Was ist passiert?« flüsterte ich, fast ängstlich zu fragen.

      Mit zitterndem Atem hob sie den Kopf, um mich anzusehen, ihre Augen voller Herzschmerz. »Ich hab ihn«-sie schluckte, blinzelte die Feuchtigkeit zurück, die in ihren Augen glitzerte-»im Bett gefunden mit«-Schluchzen-»dieser Kiwi«-Schluchzen-»Austauschstudentin.«

      Ein kaltes Gewicht legte sich in meinen Magen.

      'Ihn' bedeutete Oliver, ihr Freund seit drei Jahren.

      Der selbstgefällige Anzugträger-Wichser.

      Ich hatte ihn nie gemocht, aber ich hatte meinen Mund gehalten. Ich dachte, es sei nur mein allgemeines Misstrauen gegenüber Männern gewesen. Drei Jahre. Drei verdammte Jahre, und so dankte er es ihr.

      »Wie lange bist du schon hier drin?«

      Ihre Antwort wurde von den Schluchzern und meiner Bluse verzerrt.

      Der Schmerz in meiner Brust vertiefte sich, strahlte aus und raubte mir erneut den Atem. Sie war so vorsichtig gewesen. So wählerisch. Anders als ich hatte sie sich Zeit gelassen. Und trotzdem war sie hier gelandet.

      Mit ihren Armen fest um meine Taille geschlungen und ihren Schluchzern, die mich erschütterten, wünschte ich, Zeitmaschinen würden tatsächlich existieren. Ich würde ohne zu zögern zurückgehen und verhindern, dass sie sich jemals trafen.

      »Ich bin ein Idiot, weil ich ihm geglaubt habe, oder?«

      Ich starrte finster auf die weißen U-Bahn-Fliesen, die uns umgaben. Das war nichts, was meine Emily sagte. »Hey, sieh mich an.«

      Sie schüttelte den Kopf.

      Ich fasste ihr Kinn und hob ihren Kopf an.

      Mein Blut kochte. Ein Klingeln erfüllte meinen Kopf. »Das ist nicht deine Schuld. Du hast ihn nicht dazu gebracht, dich zu betrügen.«

      »Ich weiß, aber ich hätte es sehen müssen.«

      Ich kannte diese Stimme. Den Zweifel. Die Art, wie sie es bereits nach innen kehrte, jede Interaktion, jede Entscheidung zerlegte und nach ihrem Fehler suchte.

      »Nein! Was hast du zu mir gesagt, als ich endlich Beweise hatte, dass Liam der betrügende Abschaum war, den alle beschrieben hatten?«

      Seufzend ließ sie ihren Kopf gegen die Wanne fallen. Sie erwiderte meinen Blick mit Widerwillen. »Nur die Schwachen betrügen. Besser allein sein als sein Leben mit einem schwachen Mann zu verschwenden.«

      »Und glaubst du das immer noch?«

      Ihr Nicken war klein, aber bestimmt. »Aber was, wenn ich es irgendwie schlimmer gemacht habe?« sagte sie mit leiser Stimme und beobachtete mich mit Unsicherheit in ihren Augen.

      Ein frustriertes Knurren entwich meinen Lippen, bevor ich es schlucken konnte. »So etwas hast du nicht getan. Er ist einfach ein betrügerisches Stück Scheiße. Nicht du.«

      Ein nasses, gebrochenes Lachen entfuhr ihr. »Ich habe so viel Zeit mit ihm verschwendet.«

      »Ja, nun, das geht auf seine Kappe, nicht auf deine.« Ich zwang meine Stimme, ruhig zu bleiben. »Du hast ihm drei Jahre gegeben, und er hat sie weggeworfen. Das ist sein Fehler.«

      Tränen überfluteten ihre Augen. Ein weiteres Schluchzen entwich ihren Lippen, und sie vergrub ihren Kopf wieder an meiner Schulter. »Logisch weiß ich, dass du Recht hast.« Meine Bluse dämpfte ihre Worte erneut. »Aber ich fühle mich wie so ein Narr.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Nee, er ist der Narr. Du warst zu gut für ihn. Ich wette, bis morgen früh wird er dich anflehen, ihn zurückzunehmen.«

      Sie schniefte. »Hat er schon versucht.«

      Mein Kiefer verkrampfte sich. »Das ging schnell.«

      »Zu schnell«, flüsterte sie. »Es war, als hätte er die Rede vorbereitet. Als wäre er bereit gewesen, erwischt zu werden.«

      Liam war auch bereit gewesen.

      Er war nicht überrascht, als ich ihn erwischte. Er sah nicht schuldig oder beschämt aus. Ich schluckte die Galle zurück, die in meiner Kehle aufstieg.

      »Willst du, dass ich ihn umbringe?« fragte ich in leichtem Ton. »Ich verlange nicht mal was dafür.«

      Emily ließ ein ersticktes Lachen hören und schüttelte den Kopf. »Gott, nein. Er ist die Gefängniszeit nicht wert.«

      »Fair.« Ich stupste sie an. »Also, was brauchst du? Abend auf dem Sofa mit den kitschigsten Liebeskomödien, die wir finden können? Oder werden wir sturzbetrunken und treffen schlechte Entscheidungen?«

      »Kann ich beides haben?«

      »Offensichtlich.« Ich fuhr mit einer Hand durch ihr Haar. »Gib mir nur nicht die Schuld, wenn du morgen nicht aus dem Bett kommst.«

      Sie seufzte. »Ich hasse es, dass ich mich immer noch so fühle. Dass er immer noch so viel Macht über mich hat.«

      »Hat er nicht.« Ich bewegte mich, damit sie mein Gesicht sehen konnte. »Er hat dich nur überrumpelt. Du wirst darüber hinwegkommen.«

      Sie biss sich auf die Lippe, Unsicherheit flackerte in ihrem Gesicht. Aber nach einem Moment nickte sie.

      Dann hallte ein seltsames Vibrieren durch das Badezimmer.

      »Was ist das?« Ich spähte über den Rand der Wanne, um den Raum nach der Ursache abzusuchen.

      Emily stöhnte auf. »Er hörte nicht auf zu klingeln.«

      Ich warf ihr einen fragenden Blick zu. Sie bedeckte ihr Gesicht mit ihren Händen.

      »Was hast du mit deinem Handy gemacht?«

      »Quer durch den Raum geworfen«, sagte sie und lugte durch ihre Finger zu mir.

      Mein Mundwinkel zuckte, und ich versenkte meine Zähne in meiner Unterlippe. »Wo ist es gelandet?«

      »In der Toilette.«

      Stille fiel ein, und ich ließ sie gewähren. Ich brauchte einen Moment, um mein Pokerface aufzusetzen.

      »Und du hast es dort gelassen?«

      Ich versuchte es. Ich versuchte es wirklich. Aber ein Schnauben entfuhr mir, bevor ich es stoppen konnte.

      »Es hörte nicht auf zu klingeln«, murmelte sie. »Ich hab es da reingeworfen in der Hoffnung, es würde ertrinken.«

      »Das ist irgendwie beeindruckend. Du hast ein wasserdichtes Handy!« Ich presste meine Lippen zusammen und kämpfte darum, mein Lachen zurückzuhalten. »Erklärt allerdings, warum ich dich nicht erreichen konnte.«

      Emily erstarrte.

      »Der Auftritt! Es tut mir so leid, Alys. Ich habe es völlig vergessen. Ich bin so eine Scheißfreundin.« Sie schlang ihre Arme wieder um meine Taille und drückte zu.

      »Quatsch. Obwohl ich mir angesichts des Herzinfarkts, den du mir beschert hast, das Recht vorbehalte, dir den nächsten Monat ein schlechtes Gewissen zu machen.« Ich drückte sie zurück.

      Sie stöhnte. »Einen Monat? Komm schon, das sind mildernde Umstände.«

      »Hmm, ich werde über eine Verkürzung nachdenken.«

      Sie warf mir einen misstrauischen Blick zu. »Unter welchen Bedingungen?«

      »Wir besorgen Essen. Sofort.« Ich zitterte. »Und wir steigen aus dieser Wanne. Mein Hintern ist eingefroren.«

      »Ich weiß nicht«, sagte Emily. »Ich sollte dich hier behalten, bis du diese Drohung zurücknimmst.«

      »Da gibt es einen fatalen Fehler in diesem Plan: Wir werden irgendwann Essen brauchen. Mit Tränen kann ich umgehen, aber du mit Hunger? Nicht so sehr.«

      Sie schauderte. »Ich kann mit mir selbst und Hunger auch nicht umgehen!« Sie packte beide Seiten der Wanne, zwang sich hoch und trat auf die Fliesen, ihre Bewegungen unbeholfen.

      Schritt eins: erledigt.

      Schritt zwei: einen vollständigen emotionalen Zusammenbruch verhindern.

      Ganz einfach, oder?

      »Chinesisch oder Indisch?« rief ich ihr nach und zog mich selbst in viel langsamerem Tempo aus der Wanne. Kein Grund, zu fallen und mir das Hirn zu zertrümmern, vielen Dank.

      »Beides.«

      »Gute Antwort.«

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL VIER

          

        

      

    

    
      »Dieser Film ist so lahm. Warum schauen wir den überhaupt?«, lallte Emily.

      Wir hatten wohl unseren Alkoholschrank geplündert, während wir auf das indische Essen warteten, und Flaschen ausgegraben, die ich seit unserem Einzug vor vier Jahren nicht mehr gesehen hatte.

      Ich konnte nicht mehr klar sehen, und der Raum drehte sich.

      Kurz nachdem das Essen geliefert wurde und wir es verschlungen hatten, zogen wir unsere Pyjamas an und verlagerten uns ins Wohnzimmer, wo wir das Sofa mit bunten Decken gegen die Kälte in der Luft auftürmten. Es war zwar schon ein paar Jahre her, seit unser Status als pleite Studentinnen endete, aber die Gewohnheit, an der Energierechnung zu sparen, würde immer bleiben.

      »Er steht einfach nicht auf dich ist nicht lahm«, sagte ich und artikulierte jedes Wort sorgfältig. Worte waren schwierig.

      »Wie kannst du das sagen? Das ist so kitschig!«, schrie Emily und vergaß ihre Zimmerlautstärke. Ach was soll's, ich war eh zu betrunken, um mich um die Nachbarn zu kümmern.

      »Es ist eine romantische Komödie. Die sollen kitschig sein!« Empörung triefte aus meinen Worten. Ich hielt mich davon ab, zu schnauben und die Hände hochzuwerfen, damit das Gebräu in meinem Weinglas an Ort und Stelle blieb.

      Vielleicht war ich etwas defensiv. Aber sie griff einen meiner Lieblingsfilme an – das war gerechtfertigt.

      »Können wir stattdessen einen Horrorfilm schauen?«, murmelte Emily und blickte mit zusammengekniffenen Augen auf den Fernseher. »Ich muss sehen, wie irgendeinem dämlichen Typen die Arme ausgerissen werden.«

      Ich drehte mich so abrupt zu ihr, dass der tödliche Mix in meinem Glas auf die Decke schwappte, die wir uns teilten. Na ja, besser auf der Decke als in meinem Körper.

      »Also gut, Frau Beraterin. Wenn jemand in deiner Situation so etwas sagen würde, was würdest du denen raten?« Ich rutschte noch tiefer ins Sofa.

      Emily schnaubte. »Ich würde sagen, dass jeder auf unterschiedliche Weise trauert, und solange es niemandem schadet, is' alles gut.«

      »Es ist okay, wütend zu sein. Er hat die letzten drei Jahre deines Lebens im Alleingang ruiniert. Du darfst dir vorstellen, wie er in Stücke gehackt wird.«

      »Aber für mich behalten, richtig?«

      »Ja, besser nicht außerhalb dieses Raumes wiederholen. Sonst landest du vielleicht selbst in Therapie, anstatt verwöhnte Gören zu beraten.«

      »Vielleicht wäre das gar nicht so schlecht.«

      »In Therapie zu gehen?«, fragte ich verwirrt.

      »Keine verwöhnten Gören mehr zu beraten.«

      Ich runzelte die Stirn. »Ich dachte, du magst deinen Job.«

      »Tue ich auch.« Sie seufzte. »Es ist nur gerade etwas zu vorhersehbar. Ich sage nicht, dass ich kündigen werde. Ich mag es nur in letzter Zeit nicht mehr so sehr.«

      Dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder dem Bildschirm zu und beendete das Gespräch effektiv, während ich noch versuchte zu verstehen.

      Die Beratung von Kindern war alles, worüber sie während des Studiums gesprochen hatte. Sie hatte sich auf Kinderpsychologie spezialisiert. Mit Litern von Alkohol in meinem System hatte ich nicht die Gehirnkapazität, ihren Sinneswandel zu entschlüsseln.

      Auf dem Bildschirm jammerte Ginnifer Goodwin darüber, dass ein Typ sie nicht zurückruft, während Justin Long Ratschläge gab. Es war meine am wenigsten favorite Szene.

      Ich hatte mir nie Sorgen gemacht, wenn ein Typ mich nicht zurückrief. Aber andererseits ist modernes Dating auch um einiges passiv-aggressiver. Wenn ein Typ nicht interessiert war, verschwand sein Profil normalerweise auf der App, auf der ich ihn kennengelernt hatte, und er blockierte mich auf allen sozialen Medien, auf denen wir nicht einmal befreundet waren.

      »Es erscheint alles so sinnlos«, murmelte Emily, ihre traurigen Augen auf den Bildschirm fixiert. »Wir verschwenden all diese Zeit damit, nach dem Richtigen zu suchen, und höchstwahrscheinlich wird die Belohnung für unsere Bemühungen irgendein untreues Arschloch sein, das glaubt, es könne alles haben – die Ehefrau, die Kinder – und trotzdem jedes Wochenende ausgehen, um sich zu besaufen und irgendeine Fremde in seinem Hotelzimmer zu vögeln. Warum machen wir uns überhaupt die Mühe?«

      »Ist das deine professionelle Meinung?«

      »Ja! Niemand verdient diesen emotionalen Kopffick namens Männer. Vielleicht komme ich endlich zu deiner One-Night-Stand-Idee. Es ist viel einfacher. Keine Familie, die man beeindrucken oder besänftigen muss, keine Wutanfälle, mit denen man umgehen muss, oder Streit darüber, wer was wann getan hat. Es ist eigentlich genial. Tut mir leid, dass ich je an dir gezweifelt habe.«

      Sie grinste zum ersten Mal an diesem Abend.

      »Aha«, murmelte ich in der Hoffnung, dass sie die ganze Sache einfach übergehen würde.

      Sie sah so zufrieden mit sich selbst aus. Jemand musste ihre Blase zum Platzen bringen und sie daran erinnern, dass selbst One-Night-Stands kompliziert werden konnten. Unglücklicherweise war dieser Jemand ich.

      »Da besteht nur das Risiko, dass du die Tussi bist, die irgendeinem Arschloch beim Betrügen seiner ahnungslosen und liebevollen Freundin hilft«, flüsterte ich, während meine Augen auf die braune Flüssigkeit fixiert waren, die in meinem Glas herumwirbelte.

      »Nicht, wenn ich vorsichtig bin«, sagte sie und blitzte mich mit einem selbstgefälligen Grinsen an.

      Ich biss mir auf die Zunge, um ein Seufzen zu unterdrücken. Sie war immer am streitlustigsten, wenn sie etwas getrunken hatte. Warum dachte ich, dass ich sie diesmal mit Vernunft überzeugen könnte? Trotzdem konnte ich nicht aufhören, es zu versuchen.

      »Wie wirst du vorsichtig sein? Wirst du jeden Typen, den du in einer Bar triffst, zwanzig Fragen stellen und in sozialen Medien stalken, bevor du dich entscheidest, mit nach Hause zu gehen?«

      Sie nickte, aber ihre Augen waren nicht überzeugt. »Wir sind unterschiedliche Menschen, Al. Du verbrennst dich immer wieder, aber zumindest hast du es versucht. Ich habe vorsichtig und ich habe ernst gemacht. Jetzt will ich Spaß haben.« Sie presste ihre Hände um ihr Glas, während ihre Augen versuchten, wie der gestiefelte Kater zu schauen. »Lass mich eine Weile Spaß haben.«

      Diesmal seufzte ich wirklich. Sie klang viel zu nüchtern für meinen Geschmack. Es gab keine Möglichkeit, dass sie dieses Gespräch morgen vergessen würde.

      Sie lehnte sich zurück und betrachtete mich. »Denkst du manchmal, dass wir alles falsch verstanden haben?«

      »Was meinst du?«

      Sie runzelte die Stirn, ihr Blick wanderte über unsere spärlichen weißen Wände. Wir lebten seit fast vier Jahren hier und hatten immer noch nicht dekoriert. »Erinnerst du dich, was dein Vater und fast jeder einzelne aus der Kneipen-Brigade sagte, als du dich vor dem Uni-Start von Liam getrennt hast?«

      Ich musste nicht nachdenken. Zu viele Leute hatten die gleiche abgedroschene Phrase wiederholt.

      »Liebe findet dich, wenn du nicht suchst?«

      »Genau die.« Sie schnippte mit den Fingern. »Sie meinten es wahrscheinlich gut, aber es war vermutlich die größte Lüge, die sie uns je erzählt haben.«

      Ich blinzelte bei dem plötzlichen Themenwechsel. »Was hat das mit One-Night-Stands zu tun?«

      »Nicht so viel.« Sie zuckte mit den Schultern. »Ich dachte nur, dass sie mit diesen Worten eine Art Sicherheitsnetz in unseren Köpfen gebaut haben. Liam hat betrogen. Du hast aufgehört, dich mit Typen zu beschäftigen. Vielleicht hast du am Anfang einen Teil von dir Affären genutzt, um die Zeit zu überbrücken und dich davon abzulenken, nach Liebe zu suchen.«

      Ich starrte sie an. »Ich habe nicht auf Liebe gewartet, Em. Ich habe versucht, mich davor zu schützen.«

      Sie winkte mit der Hand, um mein Leugnen abzutun. »Lass mich ausreden. Vielleicht haben sie es falsch verstanden. Vielleicht geht es nicht darum, auf die Liebe zu warten. Es geht um die Wahl. Jemanden zu finden, mit dem du klar kommst, und ihn zu wählen, zu entscheiden, ihn zu lieben. Wie deine Eltern.«

      Ich runzelte die Stirn. »Meine Eltern?«

      »Hat dein Vater nicht entschieden, deiner Mutter durch ganz Großbritannien zu folgen?«

      Ich nickte, noch immer verwirrt.

      »Er sah etwas in ihr an diesem ersten Tag bei ihrer Signierstunde und entschied, dass sie in seinem Leben sein würde. Wenn das nicht das perfekte Beispiel dafür ist, sich für die Liebe zu entscheiden, weiß ich nicht, was es ist.«

      Hatte sie recht? Mein Vater erzählte die Geschichte bei jeder Gelegenheit. Er schien die Jagd genossen zu haben, und nach der Art, wie er darüber sprach, würde man nicht denken, dass er je an sich selbst zweifelte. Egal wie weit von zu Hause weg meine Mutter ihn führte, er versuchte weiter, ihr Herz zu gewinnen.

      Ich verstand immer noch nicht, wie er so sicher sein konnte. Gewissheit war etwas, das ich nie gefühlt hatte, wenn es um Männer ging.

      »All deine gescheiterten Versuche zählen nicht«, sagte Emily, ihre Stimme zu fröhlich für jemanden, dem gerade das Herz gebrochen wurde. »Sie sind Zeitstempel in deinem Leben, bis du jemanden findest, den du wählen willst.«

      »Ich verstehe.«

      Eigentlich verstand ich es nicht wirklich.

      Die Romantik der Seelenverwandten, zwei Menschen, die trotz allem zueinander hingezogen werden
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